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Jürgen Henkys

Gemeindepädagogik entkernt?
Fıne Besprechung VO Klaus Wegenast und Godwin Lämmermann, Gemeindepäd-
agogık. Kirchliche Bıldungsarbeit als Herausforderung, Stuttgart/Berlin/Köln 1994
(196

»Gemeindepädagogik« heißen auch andere Bücher, die kürzlich CI -

schıenen siınd das VO Chr. Grethlein (Berlın / New ork
das VO Foitzik (Güterloh und, als Herausgeberarbeıt, das
VO Schwerin (Comenius-Institut unster Das jeweılıge
Vorhaben scheint mıiıt dem lapıdaren Titelbegriff besten ezeich-
net se1In. Er hat sıch 1n den beiden Jahrzehnten se1lIt seınem ersten
Auftauchen och nıcht verbraucht, 1mM Gegenteıl, InNnan hat sıch 1 -
ILEL och ıhm 1abzuarbeiten. Und arum das zeıgen die 1er
Bücher schon tast auf den ersten Blick engagıert der Begriff die
Autoren, die ach ıhm greifen, auch auf höchst unterschiedliche
Weıse.
Gegenstand der folgenden Abschnitte 1st 11U!Tr die VO Wegenast
und Lammermann gemeinsam vertafßte Schriuütt. Ihr Untertitel
heißt »Kirchliche Bildungsarbeıt als Herausforderung«. Den Auto-
ICN geht CS jedenfalls Biıldung. S1e werden mMI1t größtem Nach-
druck immer wıeder beteuern. Näherhın sınd die Bıldungsbemü-
hungen 1ın Trägerschaft der Kırche ıhr Gegenstand. Wenn die dafür
auszuarbeitende Theorie aber W1e€e der Obertitel »Gemeindepädago-
gik« heißen soll, erd das Verhältnis VO Gemeinde und Kırche 1N-
teressant Welche Gemeinde rangıert 1er ber der Kirche? Von wel-
chem Kirchenverständnıs A4US wırd ıer Gemeinde 1NSs Auge gefaßt?
73a diesen Fragen gibt 65 in der Tat bemerkenswerte Ausküntte.

In anderer Hınsıcht bleibt der Untertitel bıs ZU nde der Lektüre undeutlıch:
»Kıirchliche Bildungsarbeıit als Herausforderung«? 7 war dröhnt das IX Buch DC-
radezu VO Forderungen. Aber Subjekt und Adressat eiıner Herausforderung sınd
nıcht ohne welıteres auszumachen. Sıcher 1St NUL, da{fß die Herausforderung nıcht
solcher Bildungsarbeit oilt, die abgesehen VO Kirche organısıert wiıird Hıer beflei-
Sigen sıch die Vertasser oröfßter Zurückhaltung. Sıe wenden sıch umgekehrt durch-
WCB den VO ıhnen wahrgenommenen Status qUO der Grundlegung und Pra-
X1S kirchlicher Bildungsarbeit. Insoweıt sınd S1e selbst deren Heraustorderer. IDDann
hätte der Untertitel aber l|auten mussen: ‚Fıne Herausforderung die kırchliche
Bildungsarbeit«. Also doch dıe kirchliche Bildungsarbeit und als deren Inbegriff d1e
Gemeindepädagogik ine Herausforderung die Vertasser? Wei] die das Feld nıcht
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11UT den Fachhochschulkollegen überlassen wollen und Iso 11U selbst and anle-
SCH mussen? Dafür spricht der Tat 111C Linıe der Eınleitung (5)

Daiß sıch Z W ©1 Vertasser Gemeinschattswerk AA fragliıchen
Aufgabe außern 1ST natürlich symapathısch ebenso, dafß
S1C sıch einleitend MI1L Gespräch ber ıhr Vorhaben vorstellen
5 In diesem Dıalog erscheinen beide auch MIi1tL ıhrem Namen
Danach 1ST Finzelautorschaft nıcht mehr kenntlich gemacht Es o1bt
auch nırgendwo 1nweIls auf die Arbeitsteilung Wer daraus
NUu auf CNSC Kooperatıon jedem Eınzelkapıtel schließen wollte,
sähe sıch allerdings be1 SCHAUCICI Nachfrage Zzuerst ırrıtıert, annn
enttäuscht. Es sıch, da{fß die Vertasser sıch MIit den Kapiteln
abgewechselt haben Statt der korrekten Überschriften L1UTr

Stichworte: Gemeinde (Lämmermann), I1 Gemeindepädagogik
(Wegenast), 111 Kindergarten (Lämmermann), Kontirman-
denunterricht (Wegenast), Jugendarbeıt (Lämmermann), VI Er-
wachsenenbildung (Wegenast), VII Arbeit MItL alten Menschen
(Lämmermann) Wegenast auf dem Tıtelblatt der Autor,
hat also reı Kapıtel beigesteuert Liämmermann ler Da beıide

Vorteld ennoch CNS zusammengearbeıtet haben könnten, eNTt-
$511t jedenfalls für die Kapıtel Konfirmandenunterricht und Erwach-
senenbiıldung Denn deckt sıch mındestens Zur Hälfte letz-

7 weidritteln wörtlich fast wörtlich der der Gedankenfüh-
rung ach MI1L den entsprechenden Beıtragen VO Wegenast ern
meindepädagogischen Kompendium« das dam und Lach-
Mannn 1987 Goöttingen herausgegeben haben und das 1994 ZEe1IL-

nahezu unveragleich MmMIit dem 1er besprechenden Buch —
derter ZWEeEeıLer Auflage erschien. Dıie Ubernahmen aus dem Kom-
pendium werden nıcht gekennzeıichnet. Das 1ST unüblıch und VeI-

miıindert einmal W3hrg€n0mm€n die Leselust
Was be1 der Anlage des Buches allerdings schneller 1115 Auge fällt als
die MItL Abschnitten aufgefüllten Doubletten 187 der Um-
stand da{fß weder die 'Taute och der Gottesdienst och die Kınder-
gruppenarbeıt VOT der Konfirmandenzeıt C111 CISCHNCS Kapıtel haben
(Der Vergleich MI1 Grethleins Buch 1ST aufschlußreich Dort xibt
die Kapitelüberschriften »Bıldung Umtfteld der Taufe« » Kınder-
gottesdienst«, »Gemeıindliche Bıldung Umtfteld der Schule«,
»Gottesdienst als Zentrum der Gemeindearbeit«.) Um das Buch
nıcht umfangreıch werden lassen, habe INa  ; auft Vollständig-
eıt verzichtet heißt s Vorwort (4)
Aber als Beispiele für Ausgelassenes werden gerade nıcht die Themenbereiche gC-
NNT, die Grethlein WIC ıch sehr Recht aufgegriffen hat Hıer deuten
sıch Iso Unterschiede ı Verständnıiıs VO:  - Gemeindepädagogik d} zumal heißt
»Exemplarisch werden dessen die wichtigsten Handlungstelder, die relig10ns-
pädagogisch verantiıwortetl werden INUSSCIL, dargestellt und analysıert« (4) Hat die
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Religionspädagogik Iso 1L1UT eiınen Teıl dessen ver:  rte  $ W as nach anderen
Autoren ZU gemeindepädagogischen Gesamtteld gehört? Wo verläuft die Grenze,
WEn doch Religionspädagogik auf jeden Fall für mehr zuständıg 1st als fu n den
Religionsunterricht?

Die Gemeindepädagogik VO Wegenast und Limmermann 1st eın
Buch für tolerante Leserinnen, für großmütige Leser. [)as betrifft
zunächst die redaktionellen Mängel des Buches. Sıe drücken
LEr das Nıveau des ausdrücklichen Anspruchs, den die utoren »als
‚Hochschullehrer:« und ‚Praktische Theologen«« erheben, obendreın
och mıt der Absıcht, sıch >nıcht NUur die Profis, sondern VOTr
allen Dıngen 11} auch die Lajen« richten (71)
Konkret: Ich zähle 1m lautenden ext i1wa 75 Lıteraturverweilse, dıe mıiıt der aANSEC-
kündıgten Hılte des umfangreıchen Literaturverzeichnisses (180-196, Kleindruck)
entweder al nıcht oder 1Ur unzutreffend oder 1Ur vermutungsweise ıdentitiziert
werden können. Zum Beispiel haben die Leser jedesmal die Wahl, ob S1e be1 einem
Autor, der 1n einem Jahr WEe1 verzeichnete Schriften veröftentlicht hat, der

nachschlagen wollen. Aber noch argerlicher sınd natürlic die zahlreichen
Verweıse, denen 1m Literaturverzeichnıis Bar nıchts entspricht, und dıe Falschmel-
dungen. (So erscheine iıch selbst MIt einem Artıkel, den iıch Sar nıcht geschrieben
habe Andererseıts wırd eın Beıtrag, dem mMI1r wiırkliıch sehr lıegt, durch tehlerhaf-
te Bıbliographie tast Zur Unauffindbarkeit verurteıilt.) Immerhıiın, das me1lste stimmt
wohl Es bleibt freilich die Befürchtung, bei eiınem hohen, ber vielen Stellen
undurchschaubaren Literaturaufwand werde be] der Leserschaftt leicht ZUr Ent-
mutigung kommen.

Die Ausgangslage der Lesenden 1st eingangs ZW ar 1in einer Hınsıcht
edacht worden, der Frage nämlıch, W as INnan Laıen intel-
lektuellem Mitvollzug Zzumuten dürfe b7zw. könne (8)
ber allen sonstigen Beschwörungen der Didaktık Z Irotz WAar

wohl nıcht die Absıcht der Verfasser, eın lernwegorientiertes
Buch schreiben. Um ernstier hätte Ianl doch die klärende
Kleinarbeit der wissenschaftlichen Schrittstellereı nehmen mussen.
Geduld 1sSt aber auch 1n anderer Hınsıcht vonnoten. So verschieden
beide Verfasser ıhre Wissenschaft auch betreiben beide sınd s1e auftf
gleiche We1se Allergiker und Polemiker. Allergiker: S1ıe 1retien das
mainstream-Uter der kırchlichen Praxıs und iıhrer Konzepte fast
DUr als Menschen, die VO dem als selbstverständlich VOrausgeSsetZ-
ten und Sal nıcht erst begründenden Verdacht umgetrieben sınd,
W as Bildung (ın subjekttheoretischer Perspektive) SE se1 1er gar
nıcht gewollt, und wWEenn schon gewollt, annn doch nıcht erreicht.
Posıtıves wırd häufig 1Ur ın der orm der Einräumung .mitgeteıilt.
Dıie Neıigung der Autoren, die vortindliche kirchliche Bildungsar-
eıt ad malam partem interpretieren, also überall Vereinnah-
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INUNg, Kolonialisierung, Entmündigung, Verweigerung VO Freiheit
vorauszusetzen, sıtzt tief. Und 1n dieser We1se sind S1e auch Polemi-
ker. Das ware ertragen, WenNnn der OSse Feind Jjeweıls auch g-stellt, '9 überführt würde ber 1n den polemischen Partıen
sınd die Lıteraturangaben sehr spärlıch. Es scheint auszureıichen,
einen kirchenkritischen COMLMON mobilisieren. Zur Stimm-
führerin VO Wıssenschaft wırd die Entrüstung und das schlägtder also vertretenen nıcht F Guten Au  ®

Um 11U  - meınerseıts Rofß und Reıter LECINLNECN Limmermanns
Schlußkapitel »Kırchliche Biıldungsarbeit mi1t alten Menschen« be-
steht AaUuUs tolgenden Abschnitten: Di1e Altersrevolution als soz1ıaler
Umbruch:; Das Defizitmodell 1n der Altenbetreuung der Kırche:

Zur Neubestimmung kırchlicher Altenarbeit: Biıldung Be-
LrEUUNG; Das >dumme« Vorurteil VO der Dummbheit des Alters:;

Proftile kırchlicher Altenbildung; Zur Methodik kırchlicher AL
tenbildung. Aufschlußreiche, außerordentlich wiıllkommene Infor-
matıonen A4US den gerontologisch relevanten Wıssenschaften erhält
INan 1m ersten und 1MmM vierten Abschnitt. ber der Schlu{fß des erstien

präludiert schon der Polemik, die den SaANZCH zweıten AD-
schnitt beherrschtz und sıch bıs 1n den dritten hıneın fort-

1m sechsten annn och einmal aufzuflammen (175f)
Die Vorwürte erfolgen VO eiıner Posıtion A4Uu  N Der Autor
1st draußen, nıcht driınnen. Er urteilt pauschal, verletzend, alßt die
handelnden Personen als Vollzugsinstrumente eiınes auf Verschleie-
rung bedachten kollektiven Überwillens erscheinen (besonders 165£€,
1es übrıgens eın attsam bekannter marxıstischer Argumentatıons-
zug) und vollzieht ıhnen gerade diejenige Entmündigung,die das Buch streıtet. Was ann als eigenen Lösungsbeıtraganbietet, 1St ach seınen immer Auställen Kaffeetrin-
ken und Unterhaltung 1n den gemeıindlichen Senji:orenkreisen wahr-
iıch überraschend: Es könne »7 . B. bereits Geselligkeit ZUNY Bildungs-macht werden« 172 Hervorhebung dort) Keıne Anknüpfung, eın
Weitertühren VO der vielleicht hilflosen und gewiß auf Beratung
angewıesenen Praxıs in einen Horıizont vertiefter Erkenntnis, SON-
ern kalte besserwisserische Kontfrontation mı1t dem LICU herausge-
pPutzten Biısherigen! Wer oll da eigentlıch lernen?

Später dann einräumend: »Zu den alterstypischen Sınnfragen und Entwicklungsauf-gaben gehört selbstverständlich auch die Antızıpatıon des eıgenen Sterbens als Inte-
oyration dieser Möglichkeıit 1in den subjektiv akzeptierten Lebensplan. Darın aller-
dıngs W1e i1wa Faber (Faber 1983, die Hauptaufgabe sehen, ware
talsch ]« Jetzt wI1issen WIr Iso über die Meınung Fabers ZUr Hauptaufgabeder Sınnsuche 1mM Alter Bescheid sEe1 denn, WIr lesen in seinem uch » Alterwer-
den können« nach und finden der angegebenen Stelle LWAas ganz anderes, dazu
ein Paal Seıiten spater die erster Stelle Gefahr VO Seelsorge alten



Gemeindepädagogik entkernt® 207

Menschen: »dafß WIr als Seelsorger altere Menschen VOTI allem als u  IW ZUuU
Tod sehen, bereıits als Sterbende« 2A0 113)

Großes Gewicht für die gemeindepädagogische Fragestellung ber-
haupt un für die einzelnen Arbeitsfelder wırd denjenıgen Wıssen-
schaften und Einzeltheorien zuerkannt, die das Menschsein 1n der
Gegenwart 1m Blıck auf ınterne und EXUEIAGC; psychische und soz1ıale
Sachverhalte wahrzunehmen, aufzukliären und eiınem jeweılıgen för-
ernden Handeln erschließen vermogen. Bildungstheoretische,
didaktische und reliıgı1onssozi0logıische Perspektiven treten dabej be-
sonders hervor. Dıie Inftormationen aus den Wıssenschaften, die sıch
mıt der Kındheıt, der Jugend und dem Alter befassen, sınd dicht
und in der lat beunruhigend. Das Gleiche oilt für die Ausküntfte
ber die Veränderungen des relıg1ösen Bewußfltseins und den Funk-
tionswandel VO Religion in der Gesellschaft. Dıie utoren fühlen
sıch durchaus als Mıssıonare 1m 1enste der Aufwertung human-
wiıissenschaftlicher Erkenntnisse ZUgZUNSTtEN einer mobilen, Ja eıner
theologischen Praktischen Theologiıe. Ihre humanwissenschaftlichen
und theologischen Anlıegen koinzıdieren! » Wegenast: Mır 1St be-
sonders aufgefallen, Ww1e€e die einschlägigen Autoren, die sıch Z
Problem ‚Gemeindepädagogik« geäußert haben, eiıne bemerkenswer-

Mißtrauenshaltung gegenüber den Humanwissenschaften den
Tag legen, auf dem Auge, das die Theologie betrachtet, jedoch ahe-

erblindet erscheinen« (6) Natürlich hätte INan SCIN Belege für
diese offenbar verbreıtete Doppelbehinderung. Wiıchtiger 1st aller-
dıngs, W as 1im Buch selbst Vorstößen 1mM Sınne eınes theologisch-
humanwissenschaftlichen Doppelengagements tfinden 1St. Man
braucht nıcht lange danach suchen, die entsprechende Kontur
zeıgt sich überall

Ich hebe als Beispiel das mıiıt »Gemeindepädagogik« überschriebene
Kapıtel VO Wegenast hervor. Wegenast 1sSt VO der theologischen
dorge bestimmt, 1n der Antfang der sıebziger Jahre aufgekomme-
1nenNn Vısıon eıner Gemeindepädagogik werde der rund VO K 70
meınde, das Evangelıum, mıiıt einem iıdeologisch gefärbten Bild VO

Gemeinde verwechselt (35) Es werde, mMı1t Chr. Bızer gesprochen,
die » Dıtterenz zwiıischen Glauben und gemeindegemäßem Verhalten
verwiıscht« (34) Demgegenüber se1l Gemeinde nNn1ı€e anders tafSbar
enn als Sozi1alphänomen. Ihr relig1öses Selbstverständnıis und ıhre
gesellschaftliche Determinatıon und Funktion se]en mı1t Hıiılfe VO

Theologie un: Sozi0logıe zusammenzudenken. >Dabei wiırd ımmer
darauf achten se1n, da{fß rund un:! 1e] der [gemeindepädagog1-
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schen] Arbeit nıcht Sıtuationen sınd sondern das Evangelium für
dıe Menschen << (55) ber die Kommunikatıon des Evangeliums
ann LL1U!r adressaten- und zeitgemäfß SC1IM Der soz1ıale Raum, dem
sıch gemeindepädagogische Bemühung verwirklicht 1ST »dıe ‚offene
Volkskirche« die alle Bevölkerungsgruppen umtaßt und potentiell
der Quellort diakonıischen Handelns, CLE Gelegenheıit für die
Kommunikatıon des Evangeliıums und C11NEC Sprachschule für die
Freiheit sCc1inNn der werden kann« (50) Ist Gemeinde als Moment
offener Volkskirche L1UTr autfzutfassen durch das Ineinander
VO theologischer und soziologıischer Wahrnehmung, kommt MItL
dem Begriff »Pädagogik« Namen Gemeindepädagogik och e1iNeEe
C1tere Doppelsperspektive 11S Spıel Die Pädagogik darf nıcht als
Nstrument kırchlicher Selbsterhaltung Dienst- WEeTI-
den Sondern S1C mu{ auch Wenn S1C gemeıindlıchen Zusammen-
hang wirkt aAULONOM und iıhrem CISCHCH Selbstverständnis Velr-

pflichtet bleiben dürfen Es 1ST »>dıe Botschaft VO der Rechtterti-
Sung des Sünders, welche die Freiheit des einzelnen respektieren
afßt Individualität und Sozıalıtät vermıiıtteln hılft prinzıpiell al-
len Gemeindegliedern die Möglichkeıit offen Alßt Gruppen bil-
den un 2R befähigt Konflikte aufzudecken, wahrzunehmen
und bearbeıiten« und also auch »Lernprozesse OrSamısıcrecl1«
(50) mıiıthin Pädagogik Brauch nehmen Aßt hne S1C theologı1-
scher Fremdbestimmung unterwerten

Be1 dem hier Reterierten 1ST INr wichtigsten die Warnung davor, die sozıale
Bedingtheıt der Gemeinde übersehen und ein dol VO Gemeinde unterstel-
len, VO der armlıchen, uneindeutigen, zwıegesichtigen Wirklichkeit aAaUSZUSC-
hen und diese das Evangelıum zurückzubinden. Allerdings verwundert mich,
da{fß Wegenast ‚y SC bei den Betürwortern VO Gemeindepädagogik Ham-
melsbeck VELSCSSCH worden (32 das Zıtat wırd stracks SC SC1NEIMM
Kontext verwendet). Ich kann ıhm uch nıcht ZUsiimmMen, wenn behauptet, Ian
habe sıch Anfang der sıebzıger Jahre VO  - den Gemeinden verorteten Päd-
agogıik »Hılte Kampf eitere Entkirchlichung und Verweltlichung der Ge-
sellschaft« erhofft (ebd.) [)Das trıtfft jedenfalls tür den östlichen Bereich nıcht So
afßt denn die angemahnte Anbindung aller gemeindepädagogischen Inıtıiatıven
das Konzept der offenen Volkskirche dort, 1Ur noch 1116 Mıiınderheit der Bevöl-
kerung Zur Kırche gehört und uch absehbarer Zukuntft nıcht wıeder ZUTr ehr-
heit werden wırd die Gegenfrage aufkommen, WIC stark die ıdeologischen Implika-

gerade solchen Appells SsSC1MN O!

Konzentrierte theologische Gedankengänge, dıe dıe Darstellung
MmMIit jeweıls begründender Funktion eingelagert werden tammen
insbesondere VO Laämmermann Ich hebe rel solcher TIraktate
hervor C1iNe trınıtätstheologische UÜberlegung ZUuU Gemeindegedan-
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ken (21-31), eıne tauftheologische Überlegung AT Begründung der
Kindergartenarbeıit eıne biblisch-anthropologische (  -
1in Verbindung miıt eıner rechtfertigungstheologischen Überlegung
(  M ZUr Begründung der Jugendarbeıt. Allen diesen theologı1-
schen Gedankengängen 1st zunächst gemeınsam, da s1e ıhre Pointe
in der Auszeichnung der menschlichen Personalıtät haben, SCNAUCTK.
1n der Auszeichnung des freien Subjektseins, das als die biogra-
phisch einzuholende, als dıe 1mM Bıldungsvorgang pädagogisch e1n-
zulösende Bestimmung allen freien Menschentums oilt. |Laämmer-
INann nımmt damıt dıe Grundintention der Praktischen Theologie
VO Luther auf und macht s1e für seıne Vorstellungen VO (38&-
meindepädagogık truchtbar. Seine theologischen Operatiıonen zıelen
also zunächst auf diıe Bestätigung jenes anthropologisch-sozialen
Fundamentaldatums un: erst VO ÖOrt A4US auf die Begründung des
Gemeindeverständnisses und der pädagogisch relevanten gemeıindlı-
chen Arbeitstormen. Biıldung löst e1n, W as dem Menschsein VO

(ott her zugesprochen 1St. Theologie und Pädagogik koinzidieren
1n der (jeweıls unterschiedlich erreichten, aber gleich bewerteten)
Verantwortung für den Menschen als treies Subjekt seıner freien Be-
ziehungen.
Nun würde ıch SCIN 1n den einzelnen theologischen Arbeıtsgängen, die Lämmer-
111a vorführt, Zug Zug, manchmal Satz für Satz, kritisch ausleuchten, W as dort
eigentlich geschieht. Datür oibt hıer keinen Platz. Die Leserschaft WIFr: d selber
T:  u hınsehen. Aber MU: erlaubt se1n, den summarıschen Eindruck uch ohne
Finzelnachweise wiederzugeben und das dart mı1t Bezug aut einen Autor, der sel-
ber kräftig auszuteılen pflegt, uch einmal mıt gehörıger Zuspitzung geschehen.

(1) Es gelingt Limmermann, aus der Idee der iımmanenten Irınıtät
die soteriologische Dımension der ökonomischen Irınıtät, hne die

Ja nNn1€e ZUT!T Lehre VO der ımmanenten Irınıtät gekommen ware,
spıelt für den Ansatz 1Ur eıne untergeordnete Rolle) eıne rund-
vorstellung VO Gemeıinde abzuleıten, 1n der sıch Wort und Sakra-
mMent als ecclesiae erübrıgen. Die christliche Gemeinde 1-
scheide siıch VO anderen Gemeinschaftstormen konstitutiv durch
das Bekenntnıis zZzu dreieinıgen Gott, das aber nıcht als rituelles,
gesprochenes, sondern als gelebtes mafßgeblich se1l

>Gelebtes Bekenntnis« 1St tür Laiämmermann U  e} ber nıcht t1wa e1in solches, das 1M
Leben der Gemeinde auiIzusuchen ware, sondern das als Idee VO Gemeinde aut
diese zurückwirkt, sotern sıch dem christlichen Gottesgedanken selbst verdankt.
»Im Gemeindeleben und 1n den Aktionen der Gemeinde MU: elementar ZU Aus-
druck kommen, W as dem Glauben fundamental iSt; da{ß ZU Bekenntnis erho-
ben wurde.« (22) »In seiner trinıtarısch-christologischen Fassung reflektiert der
christliche Gottesgedanke eın Strukturmodell VO gelungener Beziehung zwischen
Personen.« (23) Wıe (3Ott zugleıich als FEinheit und sıch freı gewährende Beziehung

denken 1St, »17 (Kantischen) Sınne eınes analytischen Urteils« (21) uch dıe
Gemeinde.
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Was für eiıne Art VO »Bekenntnis« der Verfasser meınt, bleibt mI1r
redlicher Bemühung verborgen, ebenso, W as das Subjekt die-

SCS Bekennens mıiıt der geschichtlichen Wirklichkeit VO Kirche
tiun hat Deutlich 1St NUTL, dafß der Vertasser sich die theologische
Begründung einer solchen Gemeinde bemüht, in der »NOrmatıve
Forderungen« (21) und damit auch riıtuelle Zumutungen e
schlossen sınd Mıt der Überwindung der Gottesdienstdimension
VO Gemeıinde (wıe immer diese Dımension heute NEeCUuU in Blick
nehmen wäre) 1st aber die Gemeindepädagogik ach meınem Urteil
theologisch entker.nt worden.

Das zeıgt sıch nıcht 1Ur 1n der Gliederung des Buches, sondern uch vielen Eın-
zelstellen. Und das 1st für mich noch besorgniserregender als der 1m Eıngangsge-
spräch besprochene (aber nıcht zerstreute) Verdacht, die Lesenden würden durch
solche legitimatorische Akrobatık iıntellektuell überfordert.

(2) Es gelingt Liämmermann, die Taute als Begründung für Kın-
dergartenarbeit überhaupt 1ın Anspruch nehmen und 6S gleich-
zeıt1ıg als ALSCINCSSC anzusehen, dafß diese Taufe 1mM Kındergarten
und be1 volkskirchlich motivıerten Tauteltern als Grund VO PCI-
sonhafter Freiheit nıcht thematisıert wırd Dıie Taute 1sSt für ıhn Gi=
tenbar 1in der Weıse Symbol des FEıgenwertes der Person, da{ß Je-
mand, der sıch dieser Person mıt der Botschaft der christlichen a
fe näherte, auernd befürchten hätte, der begründetena
nalen Freiheit ahe ireren Wıe die Trinıtätslehre, fungiert
auch die Tauflehre als ein Konstrukt, das zumutende Begegnung CI -

übrigt. FEıne trinıtarısch begründete Gemeinde hne gottesdienstlı-
che Dımensıon, eıne tauftheologisch begründete Verantwortung für
Heranwachsende hne hatechetische Dımension! Was ann 1mM Ab-
schnitt »Religiöse Omente der Kındergartenarbeit« (71-75) 1im
Modus der FEınräumung zugestanden wiırd, mu{ß INnan 1n den Einzel-
formulierungen verfolgen.
Autschlufßreich 1st auch, den Abschnuitt »Kındergarten und Hort« 4aUuUus der Religi-
onspsychologie VO H.-[J Fraas danebenzuhalten Dıie Religiosität des Menschen,
Göttingen 1990, 193-199). Was dem Religionspsychologen dringlich und möglıcherscheınt, 1st dem Gemeindepädagogen kaum erschwinglıich!

(3) Es gelıngt Laämmermann, die Rechtfertigungslehre ZuUur Begrün-
dung für die Jugendarbeıit als »offenes« Angebot 1Ns Spiel Y1N-
SCIL, da{ß aus der Lehre VO der zustificatio ımpiorum eın Akzeptanz-
prinzıp wırd, aut dessen Basıs pädagogisch realisıeren 1Sst, W as

Gott, dessen Gnade jer hne (zeset7z gedacht wırd W1€e der gefallene
Mensch hne Schuld, 1n seıner Liebe ermöglıcht hat Dem gerecht-
fertigten Menschen (aber weı(ß VO seıner Rechtfertigung nıchts,
un: da ıhr ırgendwann und ırgendwiıe erkennend begegnen
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könnte, 1st für Lammermann eın gemeindepädagogisches Thema)
1st azu elten, da »als kompetentes, selbstbestimmtes Subjekt
aufzutretenV polıtısch die eigene Sıtuation auf die Möglıch-
eıt des Befriedigtseins hin verändernd. Dafür 1st Röm .1 Beleg,
wobel übergangen wırd, da{ß sıch den Frieden »MI1t (JO0tt«
andelt. Statt dessen wırd der Friedensbegriff VO alttestamentlichen
>Shalom« her gefüllt. Unfreiheit herrsche für das Ite Testament 7 B
dort, »W O der Mensch nıcht in Übereinstimmung mi1t der Natur
auch mıt seıner eiıgenen lebt; das heißt, nıcht befriedigt 1St«

Rom 5,2- mıt all den Sachverhalten des antechtenden Aus-
standes VO Befriedigtsein erhält keinerlei Chance, den »Frieden mıiıt
(sott« beleuchten. Es ware 1€es ja auch pädagogisch nıcht 1in der
Weıse vermitteln, die Liämmermann ach meınem Haupteindruck
ständıg vorschwebt, nämli;ch befremdungslos.
Im BaNzZCH uch polemisieren die Vertasser teıls ırekt, teıls iındıirekt das
Ditfferenzmodell bei der Deutung des Verhältnisses VO Kırche und Gesellschaft,
Glaube und Kultur. Was S1E hiıer ber vorführen, 1sSt ine Theologıe, die ıhren hu-
manwissenschaftlichen Partnern ächelnd dıe drıtten Zähne zeıgt. Und iıch kann mMI1r
eintach nıcht vorstellen, da{fß diese Partner über solche Theologen glücklich sınd
Werden s1e 1M Dialog der Wiıissenschaftten eigentlıch gebraucht?

Be1 1e] Wıderspruch W as 1st MI1r diesem Buch wiıchtig? Vor
allem, da{ß die Vertasser unermüdlich einprägen: Die Menschen, mı1ıt
denen INall CS ın der kırchlichen Biıldungsarbeıit tun hat, sınd 1N-
zwischen anders, als INan sıch oft denkt der wünscht. Der
Wandel ıhrer psychıschen Verfaßtheit 1ın Korrespondenz MIt dem
soz1ıalen Wandel, der durch Produktion un Konsumtıion, Markt und
Verkehr, Wettbewerb und Austausch auch aut dem Gebiet der 12
bensorijentierungen ständıg vorangetrieben wırd, ordert kirchliche
Bıldungsarbeit auf E Selbstkritik 1m Blick auf jeglichen Immobi-
lısmus, AT Selbstkontrolle 1im Blick auf den nıe achtenden
FEıgenwert aller beteiligten Personen. Menschennähe, Unbefangen-
heıit, Oftfenheıt, Vielfalt, Risıkobereitschaft be1 Suchbewegungen, R 8
spekt VOT Gruppen- und Einzelindividualitäten das sınd Tugenden,
die 1n »postmoderner« Zeıt auf allen gemeindepädagogischen Hand-
lungsteldern blühen sollten. Ja, C sınd Grundertfordernisse, die sıch
zwıngend bereıits 4aUus der theoretischen Bearbeitung der gemeıinde-
pädagogischen Text-Kontext-Relation ergeben.
Worın iıch mı1t den Vertassern nıcht übereinstiımme (von zahlreichen
bısher unbesprochenen Einzelheiten abgesehen), resumıere ich jer
LLUTr och in Z7wel Anmerkungen:
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Dıie kırchliche Arbeit 1sSt vielfältiger und besser, als die utoren
6S ıhr zugestehen der aufgrund iıhrer Optik wahrzunehmen bereit
sind Sıe schreiben eıne Gemeindepädagogik als Herausgeforderte
und Aaus eigenem Entschlufß. So sollte ILanl erwarten, da{fß S1e auf die
gemeıindespeziıfıschen Möglıchkeıiten und Lösungen relıg1öser Bil-
dungsaufgaben mi1t einladender Neugıer zugehen.

Pädagogisch angemessen 1sSt nıcht schon dasjenıge Handeln, be1
dem C® gelungen 1St, die Reibungswärme mınımıeren. Die Sper-
rigkeıit und Wiıderständigkeit eiıner Sache, die dilemmatische Kon-
stellation eınes gegenwärtigen Lebensproblems, die Entschiedenheit
eıner darauf bezüglichen Stellungnahme, die Fremdheıit eıner >Bot-
chaft« sınd seılıt alters und mıt orößter Wahrscheinlichkeit auch
och INOTSCH Momente, die der Bildungsautgabe kommen,

sS1€e SA Verrat sıch selbst verleıiten.

Die VO  — Wegenast W1e€e 1n trüheren Außerungen uch jetzt stark betonte
These VO der ‚Gleichursprünglichkeit», die didaktıisch für Subjekt und Tradıtion,
Adressat und Botschaft, Erfahrungswirklichkeit und Glaubensinhalt veranschla-
gCN se1 (139; 140, 141 WO bedartf m.. weıterer theoretischer Klärung, durch die
S1E VOT dem Mif$verständnis eıner fortschrittsbeschwingten Flurbereinigung ewahrt
wiıird (Es 1St Ja bezeichnenderweise gerade die unbequeme Okologie, die 1mM pOSL-
modernen Bewußfßtsein Raum gewınnt!)

Ir. Jürgen Henkys 1St Protessor für Praktische Theologie der Humboldt-Univer-
S1tÄt Berlıin.


